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Oebe.
Don Clara Forrer.

Wenn fid) der Ciebe Götterkraft
Dir berriid) offenbaren foil,
Dann zwinge fie, 0 merk' es mol)l,
In 6eiftes=, nid)t in Ceibesbaft.
Der Sinne 5ackelbrand oerglübt,
Die Kliffe fterben, kaum gegeben

Dod) was da lodert, was da fpriibt
Und fprofjt im innerften Gemiit,
Bat eio'ges Ceben

Der gold'ne Saden, der fid) fpinnt
Von Seel' zu Seele gleid)gefinnt,
So duftig das Gewirk und zart
Ift's dennod) oon gefeiter Art.
Das Geiftgeborne bat Gemalt!

Drum, wer da liebet dergeftalt,
Dem wird des ICebens 6oldgeftein
Zu eigen fein!

Die Heute oom Kappenberg.
Cine Berner ÏTouelle oon Hans Wagner.

3u biefetrt lugeublide ftanb ^.ermann plb&lid) auf.
Sie fdjarfen Sinien feirteg ©efid)tc8 roareu ftraffer gebogen
al§ je. Unb er begann mit tiefer, Eliugenber Stimme : „3d)
babe 3f)neit unb 3ljr<w ©enoffen Idjtung nie berfagt. Senn,
mag 3f)r wollt an frommen SBerEen, ift grob unb biel. Ser
Segen eblcr ÜJtäuner ruljt auf (Sud). — Uub bod) feljlt
©urcr Irbeit ,3ug unb Äraft. @8 ift ein enger ©eift, ber

aug @ud) fpridjt. Unb and) juroeilen päpftlicB felbftgeredjt.
Senn ring fel)(t ©irrer Siebe: bag ©erjeiljen, unb ©urer
©ottegerfeuutnig fel)lt bieSemnt. lud) id) îauu nidjtmeljr mit."

Unb bamit maubte er fid) fdjnell uub ging Ijinaug.
Sie Scannen beugten fid) entfefjt uad) born unb roarte«

ten auf bas, mag fommcit foHte.

Sa Ejob ber Sauer granf bett Slid unb fagte mit ton«

lofer Stimme : „23ir motten nun beginnen, ©ruber ttîotti!"
* *

*
Im felbeu Ibcnb faß ber Sauet $rant big fpät ttt bie

ttîad)t einfam an feinem Sifdje, erregt unb traurig.
2öar bag fein ©oljn, ber biefe ©Sorte fprad), fo fjart,

fo lieblog — unb fo ungeredjt. — @0 ungerecht? —
®r barg bie fjeifje ©tirn in feine fmnbe.

2öo lag ber ©ntnb? — ©g fdiien bod) ganj itnmög«

lid), atteg, atteg! —

©Sag mar in biefe ©eele eingebrungen unb Ijatte fié ber-

mirrt, berieft, getrübt? Sag eg an ifjm, bem ©ater? —
©rofjer ©Ott! ©Sag fjatte er getan, it)n ju beroaljren, fein
Scben 51t Ijüten, feine 3ugenb rein ju galten! Unb nun
mar eg fo meit gefommen! Srofjbcm! Sennod)! — Unb

nun mieg er, ber ©oljn, bon fid), mag Ujm, bem ©ater, ein

Seben lang lieb unb teuer mar. — SÖSie — rote — mie mar
bag möglid) — uub roo ging bag Ijin!

Sa füllte er plB^licl), mie eine fpanb fid) leife auf feine

Sdjultern legte. ®r fdjraf gufammen. „21), bu bift'8,
DJtaria!" Sie mar ganj unbemerft Ijereln getreten.

©Sag ift bir, ©ater," fd)meid)elte fie fanft.

„Sie motten mir mein fpaug juin ©pottljaug mad)cn!"
®g rang fid) log aug feiner ©ruft mie bag ©elienntntg bon
©ünbe unb ©djulb.

„23er, mer?" fdjrie ba SDîaria auf. — Unb ber ©auer
ermiberte tonlog: „@r, er — bein ©ruber, unb mein ®ned)t,
ber ,gal)nb."

Sa fe|te fid) fOfaria neben ben ©ater Ijin. ©ie luar feljr
bleid). Iber ein ebler $ug ^eiliger SRilbe unb ©üte lag auf
itjrem lnt%

„9tan, ©ater, nein," fprad) fie, „bag mitt er nidjt! 3d)
toeifs eg, glaube, bag mitt Hermann nidjt."

mlnWì'me
v l't' uilb
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Liebe.
von Llara Lorrer.

Mnn sich ster Liebe Sötleikrast
vir herrlich offenbaren soll,
Dann Zwinge sie, o merk' es wolff,
ln Seistes-, nicht in Leibeshaft,
ver 5inne 5ackeibranst verglüht,
vie Küsse sterben, kaum gegeben

Doch cvas cla iostert. was sta sprüht
Unst sproßt im innersten 6emüt,
hat ew'ges Leben! - „

ver goicl'ne Saclen, cler sich spinnt
von 5eei' ^u 5eele gleichgesinnt,
5o stustig stas 6ewirk unst ^art
lst's clennoch von gefeiter ffrt.
vas Seistgeborne hat Servait!

vrum, wer cla liebet äergestait,

vein wirst stes Lebens Soistgeste'm

^u eigen sein!

vie Leute vom Kappenberg.
Line Semer Novelle von Nans Wagner.

In diesem Augenblicke stand Hermann plötzlich ans.

Die scharfen Linien seines Gesichtes waren straffer gezogen
als je. Und er begann mit tiefer, klingender Stimme : „Ich
habe Ihnen und Ihren Genossen Achtung nie versagt. Denn,
was Ihr wollt an frommen Werken, ist groß und viel. Der
Segen edler Männer ruht auf Euch. — Und doch fehlt
Eurer Arbeit Zug und Kraft. Es ist ein enger Geist, der

ans Euch spricht. Und auch zuweilen päpstlich selbstgerecht.

Denn eins fehlt Eurer Liebe: das Verzeihen, und Eurer
Gotteserkenntnis fehlt die Demut. Auch ich kann nicht mehr mit."

Und damit wandte er sich schnell und ging hinaus.
Die Mannen beugten sich entsetzt nach vorn und warte-

ten ans das, was kommen sollte.

Da hob der Baner Frank den Blick und sagte mit ton»

loser Stimme: „Wir wollen nun beginnen, Bruder Rolli!"

Am selben Abend saß der Baner Frank bis spät in die

Nacht einsam an seinem Tische, erregt und traurig.
War das sein Sohn, der diese Worte sprach, so hart,

so lieblos — und so ungerecht. — So ungerecht? —

Er barg die heiße Stirn in seine Hände.

Wo lag der Grund? — Es schien doch ganz unmög-
lich, alles, alles! —

Was war in diese Seele eingedrungen und hatte sie ver-
wirrt, verletzt, getrübt? Lag es an ihm, dem Vater?
Großer Gott! Was hatte er getan, ihn zu bewähren, sein

Leben zu hüten, seine Jugend rein zu halten! Und nun
war es so weit gekommen! Trotzdem! Dennoch! — Und

nun wies er, der Sohn, von sich, was ihm, dem Vater, ein

Leben lang lieb und teuer war. — Wie — wie — wie war
das möglich — und wo ging das hin!

Da fühlte er plötzlich, wie eine Hand sich leise auf seine

Schultern legte. Er schrak zusammen. „Ah, du bist's,
Maria!" Sie war ganz unbemerkt herein getreten.

Was ist dir, Vater," schmeichelte sie sanft.

„Sie wollen mir mein Haus zum Spotthaus machen!"
Es rang sich los aus seiner Brust wie das Bekenntnis von
Sünde und Schuld.

„Wer, wer?" schrie da Maria auf. — Und der Bauer
erwiderte tonlos: „Er, er — dein Bruder, und mein Knecht,
der Zahnd."

Da setzte sich Maria neben den Vater hin. Sie war sehr

bleich. Aber ein edler Zug heiliger Milde und Güte lag auf
ihrem Antlitz.

„Nein, Vater, nein," sprach sie, „das will er nicht! Ich
weiß es, glaube, das will Hermann nicht."
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9Eßein ba reifte [id) ber Sauer Ejodj. ©eine [pänbe baß»

ten fid), uttb [einen SEugen Earn ber atte ©taEjlglanj mieber.

„3d) merb' eg niemalg bitlben, nie — [o lang "

„2Ba8 i[t gefdjeljett benn, bag fo bid) quätt ?" Staria
flehte, unb iljre SEugeit fingen an Saterg SSunb.

Sa erjagte ber Sauer mit bump[er Stimme, mag fidj
ereignet Ejatte. Unb alg er ju ©nbe mar, ba neigte er ben

Sopf nad) üorne unb [eine fjänbe falteten fid).

„§err, unfer ©ott!" fpract) er, „gib mir Serftanb, bic

böfe, böfe Saat ju robeit, et)' [ie berftudjte grucpt getrieben
E)at." Sann [tarrte er lange mortlog bor fid) Ejin. Unb pti>^»

lid), mie menti iljm nun Slarljeit gegeben märe, [agte er :

„ßaljnb mufe fort! — Unb Çermannê Südjer muffen fort.
Sort ftedt bie ÏBurjet! Sort — bort!" mieberljolte er

langfam.
Sa [prangen bie Sränen in Siariag ülugen. 3ljre Sip=

pen judteit. ©ie fudjte SEßorte, unb fie faub fie nicpt. Sod)
mit einem State fdjlug fie bie ÜErme um Saterg §alg unb

fd)rie: „Sieg tu nidjt! Sater! bieg nidjt! ©gift nid)t ber

SBeg! ©ebeuEe ber feiigen Stuttec! 0, mag fie immer fagtc.

— „®r ift ein ©rübler" Ejat fie ftetg gefagt. 3a, ja, bag ift
er, Sater, ein ©udjer ift er, ein 2BaljrEjeitgfud)er!"

©ie Ijielt intte. Sa Earn eg in iljre Slugen mie träumen-
beg Sidjt. Unb fie fufyr fort: „®g ift mir oft, nicpt äße

Stenfdjeit Eommen gleid) gu ©ott. Sie einen muffen jmeifelti,
Eätnpfen, leiben. Sie anbern tjören, unb bann glauben fie.

3d) Ejabe nie gerungen, mie er muff. — Su unb bie fetigc

Stutter, iljr führtet mid). 3« eurer Siebe mar mein ®ampf
geEämpft. ©r aber ging bon jeljer feinen Sßeg. SBag E)at

er ftetg gefragt, gefud)t, gegrübelt! 2Bo mir nidjtg fatjeu,

fanb er taufenb Sätfel. — Safj iljn, bu, Satcr! ©r berliert
fiel) nid)t. Unb lafj iE)tn feine Süd)er. ©ein ©eift braudjt
meljr alg unferer. Safj aud) $aljnb!" ©ie bat, fie flehte.

Sa Ejob ber Sauer feine grauen ÜEugcn unb falj fie ait.
Unb mie bon plo^tid)er, ungezügelter Slngft erfaßt, entfuhren
bie SJorte feinen Sippen: „SBanEft etma bu — bu aud) bout

feften ©runb?"
©ie fat), mie fein Slid an iljreit Sippen tjing. ©in mil-

ber ©djmerj burdjfuljr fie. „SBeil id) biet» für iljn bitte?"
fdjrie fie auf. „Sag glaube nidjt!"

Sa jog er, mie bon fd)tuerem Srude befreit, fein
®inb an fid) unb Eüfjte feine ©tint. Saun fprad) er leife :

„Safj mid) nun atiein."
@o münfd)te fie iljm gute Sad)t unb ging.

*
*

$u biefer $eit Mi ^ermann über feinen Südjern unb
lag:

bie mptljifdjen Sorfteßungen bon bergangenett
unb Eünftigen SBunberu tbaren freilid) alg ©inEleibimggfortnen
beg ©rtöfunggglaubeng unentbeljrlict) für bie atte $irdje, mie

fie eg Ejeute nod) für gar biele fittb. Stber barum marett fie

bod) bon Slnfang an nur bie fiüßen, in bie fid) bie mirEtidje

©rfaljiung bon ber gegentoärtigen erlöfenbcn firaft beg

©laubeitg unb ber Siebe barg
Unb leife Jagte er bor fid) Ejin: „Son ber gegenroärti»

gen erlöfenbett Äraft beg ©laubeng unb ber Siebe ..."
Ser Sag hämmerte fd)on, alg er fein Sid)t augtbfdjte.

* *
*

?Em anbern Storgen mürbe er frülj ing Limmer ju fei»

nem Sater gerufen.
©in Ejerbeg, Eampftrofjigeg ©efüEjt brannte in iljm. 3a,

Eämpfen moßte er.
Ser Sater falj it)n bteidj unb übernächtig an. „Su bift

nidjt meljr mie früljer, bu!" begann er. ©eine Stimme git-
tertc. Unb feine Singen blidtett roeE) unb leibgequält. SEbcr

aug feiner Haltung [prüfte SSißc unb bittere ©ntfdjtoffeuEjeit.

[permann füllte, mie iEjn ber Slnbtid unb bie Stimme
beg Saterg mie übermächtige ©emalten ju feinen giifjen
jmingen moHteu. SEßciit, mit einem Sud fiel) aufraffenb, ent*

gegnete er: „Su. Ijaft mol)l red)t. 3d) bin nid)t meljr ber»

felbe. Sein! ©ottlob!"
Sa fiel iljm ber Sater ing SBort: „©ottlob? — ©Ott

Sob für Slbfaß — uub für ©pott unb fpot)n?"
Sodj §ermann Ijob lauter an: „Sein, Sater, fprid)

nid)t fo Sag ift nid)t Stbfafl, ift uid)t ©pott unb fpoljn!
3d) fud)e meinen 2Beg ju meinem ©ott !"

Sa fprad) ber Sauer butnpf: „Sen ^abe id) bir bon

3ugenb auf gegeigt. Sod) beine Süd)er ^aben bid) irre ge»

leitet; unb barum berbiete id) fie bir für jefd unb immer!"
Set Sauer mar auf feinen ©tuljl uiebergefuuEen. SEber

feine SEugen brannten unb feine §ättbe baßteu fid) jur
Sauft.

^ermann mar bei beu SBorlen beg Saterg ^utüdgemi»
d)en unb ^atte feine §äube mie ju @d)u^ unb SEbme^r gegen

i^n erhoben. Uub bann fdjrie er, mäljrenb er am ganzen
Seibc gitterte : „Sag tue nidjt, Sater!" Slfletn bie Slntmort
Earn: „3d) muff, id) roifl'g! ?lug iEjnen mud)g bag Unheil !"

„SEßein id) Eann nid)t, Satcr!"
„@o tue, mag bu miflft. Sieinen SBißen Eennft bu. —

gmat loeife icp bon beinern neuen ©lauben nidjtg. SIber

menn bir ©e^orfam noi^ etmag gilt, ßinbcggeljorfam
ad) ©ott! id) ^abe biet) berloren, ^ermann!" Sag

feiner 3Eugen erlofdj. Sie $änbc fingen fdilaff. Unb unauf»

pattfam rangen bie ©ctjludjjer fiel) log aug ber gequälten

Sruft.
^ermann ftanb totenbleidi. @r fanb meber SBort noi^

Sat.
Slber ba, ganj plö^lid), raffte fid) ber Sauer mieber

auf. ©ine eiferne geftigEeit mar feilten 3«gen gurüdgeEe^rt.
Unb laut unb gebieterifd) fprad) er: „Sun E)ote mir ßa^nb!"
Sa fanb aud) §ermaun feine Stimme mieber. „ESufj er fort?"
fragte er. „3d) Eüttbe i^tn auf ber ©teße!"

3n §ermanng klugen mar ein Elareg, inuertidjeg SicEjt

ermadjt. Unb leife, ganj alg ju fid) fetbft gerebet, fprad) er :

„Sa eben ift ber Unterfd)ieb." Unb ging.

Ser Sauer granE blieb fijjen. @g mar iljm, alg tnüfi»

ten feine SEugen ^ermann folgen, burd) Süren unb SBänbe

^iti folgen. Unb fd)eu mieber^olte er: „Sa eben ift ber

Unterfdjieb ." 23ag meinte er bamit? — Unb bann:
mag roar bag für ein Sid)t iit feinen SEugen? — —

©ine quälenbe UnruEje fafjte i§n unb lief) iEjn nidjt log.

$aljnb blieb.

* *
*

2tm Slbenb fa§ ^ermann einfäm in feiner Sammer uub

grübelte biefen ©reigniffen ttad). @g lag auf iljm mie eine

©djam unb Saft. — Ser Sater Ijatte feinen äSißeit gebeugt
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Allein da reckte sich der Bauer hoch. Seine Hände ball-
ten sich, und seinen Augen kam der alte Stahlglanz wieder.

„Ich werd' es niemals dulden, nie — so lang — "

„Was ist gescheheil denn, das so dich quält?" Maria
flehte, und ihre Augen hingen an Vaters Mund.

Da erzählte der Bauer mit dumpfer Stimme, was sich

ereignet Hatte. Und als er zu Ende war, da neigte er den

Kopf nach vorne und seine Hände falteten sich.

„Herr, unser Gott!" sprach er, „gib mir Verstand, die

böse, böse Saat zu roden, eh' sie verfluchte Frucht getrieben

hat." Dann starrte er lange wortlos vor sich hin. Und plötz-

lich, wie wenn ihm nun Klarheit gegeben wäre, sagte er:
„Zahnd muß fort! — Und Hermanns Bücher müssen fort.
Dort steckt die Wurzel! Dort — dort!" wiederholte er

langsam.
Da sprangen die Tränen in Marias Augen. Ihre Lip-

peil zuckten. Sie suchte Worte, und sie fand sie nicht. Doch

mit einem Male schlug sie die Arme um Vaters Hals und
schrie: „Dies tu nicht! Vater! dies nicht! Es ist nicht der

Weg! Gedenke der seligen Mutter! O, was sie immer sagte.

— „Er ist ein Grübler" hat sie stets gesagt. Ja, ja, das ist

er, Vater, ein Sucher ist er, ein Wahrheitssucher!"
Sie hielt inne. Da kam es in ihre Augen wie träumen-

des Licht. Und sie fuhr fort: „Es ist mir oft, nicht alle

Menschen kommen gleich zu Gott. Die einen müssen zweifeln,
kämpfen, leiden. Die andern hören, und dann glauben sie.

Ich habe nie gerungen, wie er muß. — Du und die selige

Mutter, ihr führtet mich. In eurer Liebe war mein Kampf
gekämpft. Er aber ging von jeher seinen Weg. Was hat
er stets gefragt, gesucht, gegrübelt! Wo wir nichts sahen,

fand er tausend Rätsel. — Laß ihn, du, Vater! Er verliert
sich nicht. Und laß ihm seine Bücher. Sein Geist braucht
mehr als unserer. Laß auch Zahnd!" Sie bat, sie flehte.

Da hob der Bauer seine grauen Augen und sah sie au.
Und wie von plötzlicher, ungezügelter Angst erfaßt, entfuhren
die Worte seinen Lippen: „Wankst etwa du — du auch vom
festen Grund?"

Sie sah, wie sein Blick an ihren Lippen hing. Ein wil-
der Schmerz durchfuhr sie. „Weil ich dich für ihn bitte?"
schrie sie auf. „Das glaube nicht!"

Da zog er, wie von schwerem Drucke befreit, sei»

Kind an sich und küßte seine Stirn. Dann sprach er leise:

„Laß mich nun allein."
So wünschte sie ihm gute Nacht und ging.

Zu dieser Zeit saß Hermann über seinen Büchern und
las:

die mythischen Vorstellungen von vergangeneu
und künftigen Wundern waren freilich als Einkleidungsformen
des Erlösungsglaubens unentbehrlich für die alte Kirche, wie

sie es heute noch für gar viele sind. Aber darum waren sie

doch von Anfang an nur die Hüllen, in die sich die wirkliche

Erfahrung von der gegenwärtigen erlösenden Kraft des

Glaubens und der Liebe barg
Und leise sagte er vor sich hin: „Von der gegenwärti-

gen erlösenden Kraft des Glaubens und der Liebe ..."
Der Tag dämmerte schon, als er sein Licht auslöschte.

Am andern Morgen wurde er früh ins Zimmer zu sei-

nem Vater gerufen.
Ein herbes, kampftrotziges Gefühl brannte in ihm. Ja,

kämpfen wollte er.
Der Vater sah ihn bleich und übernächtig an. „Du bist

nicht mehr wie früher, du!" begann er. Seine Stimme zit-
terte. Und seine Augen blickten weh und leidgequält. Aber
aus seiner Haltung sprühte Wille und bittere Entschlossenheit.

Hermann fühlte, wie ihn der Anblick und die Stimme
des Vaters wie übermächtige Gewalten zu seinen Füßen
zwingen wollten. Allein, mit einem Ruck sich aufraffend, ent-

gegnete er: „Du. hast wohl recht. Ich bin nicht mehr der-

selbe. Nein! Gottlob!"
Da siel ihm der Vater ins Wort: „Gottlob? — Gott

Lob für Abfall — und für Spott und Hohn?"
Doch Hermann hob lauter an: „Nein, Vater, sprich

nicht so! Das ist nicht Abfall, ist nicht Spott und Hohn!
Ich suche meinen Weg zu meinem Gott!"

Da sprach der Bauer dumpf: „Den habe ich dir von

Jugend auf gezeigt. Doch deine Bücher haben dich irre ge-

leitet; und darum verbiete ich sie dir für jetzt und immer!"
Der Bauer war auf seinen Stuhl niedergesunken. Aber

seine Augen brannten und seine Hände ballten sich zur
Faust.

Hermann war bei den Worten des Vaters zurückgewi-
chen und hatte seine Hände wie zu Schutz und Abwehr gegen

ihn erhoben. Und dann schrie er, während er am ganzen
Leibe zitterte: „Das tue nicht, Vater!" Allein die Antwort
kam: „Ich muß, ich will's! Aus ihnen wuchs das Unheil!"

„Allein ich kann nicht, Vater!"
„So tue, was du willst. Meinen Willen kennst du. —

Zwar weiß ich von deinem neuen Glauben nichts. Aber

wenn dir Gehorsam noch etwas gilt, Kindesgehorsam
ach Gott! ich habe dich verloren, Hermann!" Das Feuer
seiner Augen erlosch. Die Hände hingen schlaff. Und unauf-

haltsam rangen die Schluchzer sich los aus der gequälten

Brust.
Hermann stand tvtenbleick. Er fand weder Wort noch

Tat.
Aber da, ganz plötzlich, raffte sich der Bauer wieder

auf. Eine eiserne Festigkeit war seinen Zügen zurückgekehrt.

Und laut und gebieterisch sprach er: „Nun hole mir Zahnd!"
Da fand auch Hermann seine Stimme wieder. „Muß er fort?"
fragte er. „Ich künde ihm auf der Stelle!"

In Hermanns Augen war ein klares, innerliches Licht

erwacht. Und leise, ganz als zu sich selbst geredet, sprach er:
„Da eben ist der Unterschied." Und ging.

Der Bauer Frank blieb sitzen. Es war ihm, als müß-

ten seine Augen Hermann folgen, durch Türen und Wände

hin folgen. Und scheu wiederholte er: „Da eben ist der

Unterschied ." Was meinte er damit? — Und dann:
was war das für ein Licht in seinen Augen? —

Eine quälende Unruhe faßte ihn und ließ ihn nicht los.

Zahnd blieb.

Am Abend saß Hermann einsam in seiner Kammer und

grübelte diesen Ereignissen nach. Es lag auf ihm wie eine

Scham und Last. — Der Vater hatte seinen Willen gebeugt
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„ßaßnb blieb. Sßarum? @r mußte teine Slntmort. Slber ein

bunïfeg, bitmpfeg ©efüßt ber 33eratitmortung toußg groß in
ißm. ®r mußte meßt, moraug eg Staßrung fog. Unb mußte
felbft nißt, mar eg Suft ober Seib. Slber er ßütete eg, mie

man ein ^3fCärt§tein birgt bor Süwft wib ©türm.
Sa [tauben feine 83üßer an ber SBanb. Seit Saßren

ßattc er fie gefammett unb immer unb immer mieber getefen.

Sßre ßaßt war im Saufe ber $eit grofj gemorben. ®r liebte

fie mie greunbe. Uitb er loar entfßtoffen gemefen, fie troß
beg Verbotes nißt ju laffen.

Stilein nun faß er ba unb tonnte bie tpanb nißt ßeben,

cineg ju fäffen. Stber er ctnpfanb cg nißt mie ©ßmerg, bieg

Unbermögen. ©g mar ißm ju SJhite mie einem SRanne, bef=

fett greunbe in fernen Sänbern teben, unb benen er bie ®t=

innerung fetiger ©tunben fßutbig ift unb Sreue.

Sa öffnete fieß teife bie Süre ber Cammer. SDtaria trat
ßerein. @ie trug ein einfaßeg Seibgemanb. Sßr Stnttiß mar
feßr bteiß, bie Sippen blutteer. Stber ißre fßönen, regeltnäßi»

gen $üge waren bergeiftigt unb ^ermann tonnte feinen S3(id

nießt bon ißnen menbett.

©tifl feßte fie fieß neben ben SSruber ßin, unb atg fie bc»

mertte, baß er bor leerem Sifßc faß, ba fpracß fie traurig :

„Su bift einfam gemorben unter unê!"
@r faß fie an: „Scß — einfam? Sa, wie meinft bu

bag, SJÎaria?"
Sa faßte fie feine tpanb : „S3ift bit nießt einfam, §er=

mann ?"

„Sa bietteicßt," fpracß er.

Soß ptößtiß rießtete er fieß auf unb faß Sïîaria for»
fßettb an: „Sßr jroeifett alle boeß an mir, nießt roaßr?"

SWariag SSangcu röteten fieß teife. Sßre Singen füllten
fieß mit Sränen unb ißre ©timme bebte, atg fie ermiberte:

„Su meißt eg ja, icß tann bon SSaterg ©tauben nießt taffen."
„Sß ßabe biß lieb, fo mie bu bift, SOSaria!"

Wald und Weiden auf dem tessenberg.

Unb fie fußr fort: „Senn biefer ©taube ift mein ©tücf;
er gibt mir Straft uttb §att!"

„Sß feße eg tägtiß."
„Soß niematg ßabe iß gejmeifclt, baß bu mit beinern

©ußen nur SBaßrßeit mittft. Sieg bir gu fagen, bin iß ßer»

getotnmen."
@ie mar mieber feßr blaß gemorben. Unb ^»ermann

fpraß : „Sß bante bir; boß bit bift franf, SJtaria — bift
bu'g nißt?"

Stttein fie täßettc: „Sag geßt borüber!"
Unb bann erßob fie fiß unb bertieß bag gimmer.

„Su Siebe, ©ute!" ftüfterte §crmann, a(g er miebernm

allein mar. (gortfefeung folgt.)

Teffenberg unb Cigerz.
Cin Tagebucßblatt nom Bielerfee.

Su ber Stbenbfonne teußteu bie fßfanfen Saratanncn
mie Sürtne mit bom geuerfßein übcrtiinßten ©pißen unb
toeit bruben am ftang gtüßen bie fÇturen auf, mie bti'tßenbe

^ Waldpartie auf, dem Gessenberg.

iRofengärten. Stoß btaut ber Rimmel mie ein mäßtigeg gelt»
tuß über ung; nur fern im SBcften fteßt rofigeg ©eroöt!

über ber ©onnenfuget. 25ie mit fpißen, bergotbeten Ringern
ftißt bie ©onne bnrß bag ©ebüfß, bag ben Stbßang be»

grenjt. SBie mit gotbenen ©prißer überfät unb tagegmübe liegt
bag tiefe, tiefe ©ritit ber Suratuicfen. §ier fteßt ein SSufß
berträumter gatben bott auf ber fÇetfenuafe, bie fiß neugie»
rig aug bem ©rbreiß ftreeft. ©in menig borroißig unb rüct»

fißtgtog trampelt eine Stuß auf ißr ßerum unb tautet mit
ißrem ©lötfteht ein ßetteg Sieb in ein Sanb bott ©ßönßeit,
bott SBatb, bot! SBcin ttnb ©etbftbergeffenßeit.

Ser Seffenberg. — ffaft tauttog fßtängeft fiß bag

S3aßntein bem ftarren ©ifenrocg naß. ®g tommt bon Sigerj,
fiißrt ßart an ©tufettmauern beg SSeingetänbeg borbei unb
an fteitem gelggefßroff borüber ju luftiger £>öße. ©inen

ganzen SBagen bott Sugenb bringt eg ßeute mit; unb froßc
Sieber unb ©uitarrenftang berbreiten ißre Sonmetten über
bag ßerrtiße, unfägtiß fßöne unb luftige ©tücfßen SSerner»

tanb.
Sief unten aber mettt ber @ee, ber meitßin fßimmernb

an bampfenben Ufern rußt unb immer anberg ift, mie oft
man attß feinen Spiegel überfießt. ©ben noß tag er in
biotettem tötau ba, täffig gebräufett unb gegen bie Ufer
ju grüntiß fßimmernb. Seßt ift er ein btanïcg ©ßitb, burß
bag bie ©ontte eine gotbene ©traße gießt unb beffen Ufer
ein btaurötlißer Stehet berbrämt. SBie 'groß muß boß ber

Surft ber ©rbe fein, bie jaßrßunberte tang ißre Bunge teß»
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Zahnd blieb. Warum? Er wußte keine Antwort. Aber ein

dunkles, dumpfes Gefühl der Verantwortung wuchs groß in
ihm. Er wußte nicht, woraus es Nahrung sog. Und wußte
selbst nicht, war es Lust oder Leid. Aber er hütete es, wie

man ein Pflänzlein birgt vor Frost und Sturm.
Da standen seine Bücher an der Wand. Seit Jahren

hatte er sie gesammelt und immer und immer wieder gelesen.

Ihre Zahl war im Laufe der Zeit groß geworden. Er liebte

sie wie Freunde. Und er war entschlossen gewesen, sie trotz
des Verbotes nicht zu lassen.

Allein nun saß er da und konnte die Hand nicht heben,
eines zu fassen. Aber er empfand es nicht wie Schmerz, dies

Unvermögen. Es war ihm zu Mute wie einem Manne, des-

sen Freunde in fernen Ländern leben, und denen er die Er-
innerung seliger Stunden schuldig ist und Treue.

Da öffnete sich leise die Türe der Kammer. Maria trat
herein. Sie trug ein einfaches Leidgewand. Ihr Antlitz war
sehr bleich, die Lippen blutleer. Aber ihre schönen, regelmäßi-

gen Züge waren vergeistigt und Hermann konnte seinen Blick

nicht von ihnen wenden.

Still setzte sie sich neben den Bruder hin, und als sie be-

merkte, daß er vor leerem Tische saß, da sprach sie traurig:
„Du bist einsam geworden unter uns!"

Er sah sie an: „Ich — einsam? Ja, wie meinst du

das, Maria?"
Da faßte sie seine Hand: „Bist du nicht einsam, Her-

mann?"
„Ja vielleicht," sprach er.
Doch plötzlich richtete er sich auf und sah Maria for-

schend an: „Ihr zweifelt alle doch an mir, nicht wahr?"
Marias Wangen röteten sich leise. Ihre Augen füllten

sich mit Tränen und ihre Stimme bebte, als sie erwiderte:

„Du weißt es ja, ich kann von Vaters Glauben nicht lassen."

„Ich habe dich lieb, so wie du bist, Maria!"

Wald und Weiden sut dem îlessenberg.

Und sie fuhr fort: „Denn dieser Glaube ist mein Glück;
er gibt mir Kraft mid Halt!"

„Ich sehe es täglich."

„Doch niemals habe ich gezweifelt, daß du mit deinem

Suchen nur Wahrheit willst. Dies dir zu sagen, bin ich her-

gekommen."
Sie war wieder sehr blaß geworden. Und Hermann

sprach: „Ich danke dir; doch du bist krank, Maria — bist

du's nicht?"
Allein sie lächelte: „Das geht vorüber!"
Und dann erhob sie sich und verließ das Zimmer.

„Du Liebe, Gute!" flüsterte Hermann, als er wiederum
allein war. (Fortsetzung folgt.)

Tessenberg und Liger?.
ein ragebuchdlatl vom gielersee.

In der Abendsonne leuchten die schlanken Juratannen
wie Türme mit vom Feuerschein übertünchten Spitzen und
weit drüben am Hang glühen die Fluren auf, wie blühende

^ Wsldpsrtie sut dem Lessenberg.

Rosengärten. Noch blaut der Himmel wie ein mächtiges Zelt-
tuch über uns; nur fern im Westen steht rosiges Gewölk

über der Sonnenkugel. Wie mit spitzen, vergoldeten Fingern
sticht die Sonne durch das Gebüsch, das den Abhang be-

grenzt. Wie mit goldenen Spritzer übersät und tagesmüde liegt
das tiefe, tiefe Grün der Jurawiesen. Hier steht ein Busch
verträumter Farben voll auf der Felsennase, die sich neugie-
rig aus dem Erdreich streckt. Ein wenig vorwitzig und rück-

sichtslos trampelt eine Kuh auf ihr herum und läutet mit
ihrem Glöcklein ein Helles Lied in ein Land voll Schönheit,
voll Wald, voll Wein und Selbstvergessenheit.

Der Tessenberg. — Fast lautlos schlängelt sich das
Bähnlein dem starren Eisenweg nach. Es kommt von Ligerz,
führt hart an Stufenmauern des Weingeländes vorbei und
an steilem Felsgeschroff vorüber zu luftiger Höhe. Einen

ganzen Wagen voll Jugend bringt es heute mit; und frohe
Lieder und Guitarrenklang verbreiten ihre Tonwellen über
das herrliche, unsäglich schöne und luftige Stückchen Berner-
land.

Tief unten aber wellt der See, der weithin schimmernd
an dampfenden Ufern ruht und immer anders ist, wie oft
man auch seinen Spiegel übersieht. Eben noch lag er in
violettem Blau da, lässig gekräuselt und gegen die Ufer
zu grünlich schimmernd. Jetzt ist er ein blankes Schild, durch
das die Sonne eine goldene Straße zieht und dessen Ufer
ein blaurötlicher Nebel verbrämt. Wie -groß muß doch der

Durst der Erde sein, die jahrhunderte lang ihre Zunge lech-
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